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Für Karl und Lotte


meine Eltern




Ob Wilhelm Tell gelebt hat, weiss man nicht.


Aber dass er den Landvogt Gessler umgebracht hat, steht fest.


Hans Weigel
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Alte Urner Fahne, einäugiger Stier mit weissem Kreuz


(Historisches Museum Altdorf)





1.0 Einführung



Dieses kleine Buch ist ein Auszug aus meinem 2015 erschienenen Buch über meines Vaters Familie, «Die Schmid von Uri», und zwar des darin enthaltenen Kapitels über Wilhelm Tell. Da sich natürlich mehr Leute für den Tell interessieren als für meine Familie, nun dieses Buch nur über Tell – und seinen Bezug zur heutigen Zeit!


Man kann sich fragen: wieso gibt da einer im Jahre 2017 ein Buch heraus, das beweisen will, dass der mythische Schweizer Nationalheld Wilhelm Tell auch wirklich gelebt hat? Gäbe es da nicht Wichtigeres zu berichten als über eine Person, die vor über 700 Jahren gelebt haben soll?


Wir leben hier in der Schweiz in einem privilegierten Land im Herzen Europas. Es gibt einen Haufen Probleme auf der Welt und auch vor unserer eigenen Tür. Kriege an unzähligen Orten, das Gespenst der Globalisierung und Gleichschaltung geht um, Bürgerrechte werden beschnitten im Namen der «Terrorbekämpfung» und wir scheinen mit Riesenschritten auf eine Zentralisierung zuzugehen: hier in Europa ist es der Moloch EU mit Sitz in Brüssel, der sich immer mehr anmasst, was und wie die europäischen Völker zu denken und zu handeln haben. Welch üble Vorstellung, dass ein Staat seine Geschäfte nicht mehr selber soll besorgen dürfen! Mit der Einführung des Euro, bzw. der Abschaffung der meisten Landeswährungen beginnt sich die europäische Zentralbank EZB auch noch in die finanziellen Geschicke eines EU Landes einzumischen! Seit Einführung des Euro ist das Leben für den (einfachen) Bürger teurer geworden, sind bei den meisten Ländern die Schuldenberge angewachsen und sind viele dieser Staaten nun zu Krisen-Ländern geworden. Deshalb werden sie von einer Instanz namens Troika gemassregelt, kontrolliert und zu «Sparprogrammen» gezwungen. Die Troika ist ein «Dreigespann», bestehend aus dem IWF (Internationaler Währungsfond), der EZB (Europäische Zentralbank) und der Europäischen Kommission. Begonnen hat es 2010 mit Griechenland, danach zogen die grauen Herren weiter nach Irland, Portugal, Spanien, Zypern. Die Demokratie ist bedroht, und die Menschen der Eurozone begreifen nicht, was gerade passiert. (Schumann/Scheub, Die Troika)


Dazu kommt, dass «fremde Richter» bestimmen was Recht ist, nämlich «EU-Recht». Volksabstimmungen wurden von Brüssel nicht akzeptiert: obwohl die Stimmbürger von Frankreich, den Niederlanden und Irland die EU-Verfassung abgelehnt haben, wurde diese aus 160´000 Wörtern bestehende Verfassung mit juristischen Tricks trotzdem eingeführt.


Auch wir in der Schweiz sind dabei, EU-Recht über Schweizer Recht zu stellen. Sollen wir ständig kuschen, wenn Brüssel oder Strassburg uns zurechtweisen? Nein. Lassen wir uns nicht einbinden in dieses Monstrum namens EU, Europäische Union, und bleiben wir, was wir sind: Schweizerinnen und Schweizer, und dennoch Bewohner des europäischen Kontinents. Die Gefahr, die eigene Identität zu verlieren, ist zu gross.


Wirtschaftlich gesehen, sind wir sowieso schon eine Globalgesellschaft. Und politisch droht uns nun dasselbe: die Geschicke Europas werden nicht mehr national, sondern von einer Zentrale aus bestimmt und entschieden. Wer regiert da wirklich? Hat das Volk zu entscheidenden Dingen noch etwas zu sagen? Ja doch! Und was kann der Bürger tun? Wichtig ist es, informiert zu sein, und zwar nicht von den Meinung-manipulierenden Medienmonopolen (Zeitungen, TV), sondern über alternative Informationsportale (Zeitschriften, Internet. Näheres dazu im Anhang).


In gewissen Kreisen gilt als hinterwäldlerisch, wer solche Gedanken äussert, als «populistisch», «nationalistisch», «rechts» und was sonst noch. Ach woher! Das sind gewöhnliche, normale Gedanken eines gewöhnlichen, normalen Bürgers, der damals ein 68er war; und der George Orwells Buch 1984 gelesen hat; und der nicht möchte, dass sich diese Vision vom totalen Überwachungsstaat bewahrheitet. «Big Brother» lugt nämlich schon um die Ecke – und in die Stuben.


Um den Bogen wieder zu unserem Wilhelm Tell zu schlagen: Auch vor 700 Jahren ging es in erster Linie darum, dass die Ur-Schweizer keine fremden Richter wollten! Sie wollten ihre Rechtsangelegenheiten selber regeln. Sie waren eingebunden ins Kaiserreich, und dennoch frei. Vernünftiger Gedanke, finde ich.


Der nun folgende Text ist – praktisch unverändert (bis auf zwei, drei neu hinzugekommene Sätze) – meinem Buch «Die Schmid von Uri» entnommen. Dort bildete er das Kapitel 9.3 – Die Tellfrage: Hat Wilhelm Tell gelebt?





2.0 Die Tellfrage:


hat Wilhelm Tell gelebt?



Ich bin sozusagen mit Wilhelm Tell im Blut aufgewachsen. Damit meine ich natürlich nicht, dass in meinen Adern Tells Blut fliesst, sondern dass die Existenz Wilhelm Tells in unserer Familie väterlicherseits eine Tatsache war. Tell hat gelebt, deshalb wurde auch nie darüber diskutiert, ob er denn vielleicht nur ein Mythos, eine Sagengestalt gewesen sei.


Tell und der Uristier – das waren für mich Knaben Fixpunkte der Urschweiz, dem Kanton, aus dem ich herkam. Der Uristier, der Stier auf gelbem Grund noch mehr als Tell, denn das Bild von Tell hat sich immer wieder verwandelt im Laufe der Zeit. Doch der schwarze Stier blickt unverbrüchlich wild aus dem gelben Wappen. Wenn ich als Achtjähriger nach Altdorf in die Ferien fuhr, grüsste er allenthalben: Vom Felsen der Axensteinstrasse, von Hotels, Restaurants, Privathäusern, Fahnenstangen, Souvenirläden, Pralinéschachteln usw. Dieser Stier war präsent, Vertrauen erweckend und gab mir ein Gefühl von Heimat, ohne dass ich dieses Wort damals gekannt hätte. Aber eine vage Vorstellung davon hatte ich: denn mir war bewusst, dass ich von Glarus (wo wir damals wohnten) zurück nach Uri fuhr, wo meines Vaters Familie und ich selber herkam. In Uri hatte ich gewohnt, in der Heimat meiner Mutter, im Sudetenland, jedoch nie.


Tante Madlen fuhr mit uns Kindern zur Tellsplatte, zur Tellskapelle, und täglich kamen wir am Telldenkmal vorbei, wenn wir einkaufen gingen. Dieser Mann, dieser Held, war allgegenwärtig. Und sein Name war:


«dr Täll»


In Uri hörte ich von ihm sprechen als vom »Täll«, und nicht vom »Wilhelm Tell«. Und «dr Täll» hatte für mich einen Klang wie «dr Toll». Und das war definitiv etwas Tolles, Positives. Der ältere Sinn von toll = tollwitzig, verrückt war mir als Kind nicht bekannt. Erst als ich begann, mich mit Sprachen zu beschäftigen, erschloss sich mir dieses Wort. Alt- und Mittelhochdeutsch «tol» bedeutete «töricht, einfältig, anmassend». In Sergius Golowins «Lustige Eid-Genossen» stiess ich erstmals auf den Satz aus dem ältesten Urner Tell-Spiel von 1512:
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